Heiliger Geist – verleiht Flügel

Du bist unbequem. Jesus hätte Zimmermann bleiben können und Petrus Fischer. Franziskus reicher Sohn, Ghandi ein erfolgreicher Rechtsanwalt. Jeder wäre zufrieden mit dem, was ist. Die Armen würden sich fügen und die Gläubigen hielten sich an Bischöfe. Die Antworten fürchteten keine Fragen und kein Boot müsste durch den Sturm. Der Schlaf der Gewissheit deckte uns sanft. Stattdessen kommst du und weckst auf. Stattdessen kommst du und verwandelst uns und wir erkennen nicht wieder, was eben noch sicher war. Lebe! rufst du, lebe! und schüttest Kraft aus, mehr als wir ahnen.

Susanne Niemeyer, Matthias Lemme, Wie man Gott nach Hause holt, Kreuz Verlag, Freiburg i.Br., 2013

***

"Der Geist jenes Gottes, den Christus versprochen hat, ist ein Sturm, nicht ein sanft fächelndes Lüftchen, vor dem niemand erschrickt. Der Geist Christi ist ein Geist der Gewissheit und der Unterbrechung; ein Geist der Beheimatung und ein Geist der Vertreibung aus alten Einrichtungen."

Fulbert Steffensky, Anbeten im Geist und in der Wahrheit. Johannes 4 in: Der Schatz im Acker. Gespräche mit der Bibel, Radius Verlag Stuttgart 2010, S. 72.

***

heiliger geist

zwischen dir und mir mitten

stürmisch entfesselt

und hauchzart zugleich

von dir zu mir

funkenflug des verstehens

über alle sprachgrenzen hinweg

von mir zu dir

sprühender lichtbogen

der schönen ideen

mitten unter uns

feuerwerk des schöpferischen

geistvoll beflügelt

unter uns gesagt

freiraum des vertrauens

wir werden einander wahr

auf du und du

mit der liebe

selbst

Andreas Knapp, Tiefer als das Meer, Gedichte zum Glauben, Würzburg 2005, S. 48.

***

Pfingstsonntag

Der Pfarrer auf der Kanzel vergleicht

den Pfingstgeist mit Sturm und Feuer

aber keine Angst:

in den Kirchenbänken bleibt alles ruhig

mein Nachbar sieht verstohlen auf seine Uhr

Lothar Zenetti, in: Biblische Texte verfremdet 12, Calwer/Kösel, München 1990, S. 86
***

Dogmatiker

Sie sperren den Wind

in die Flasche

und jammern, weil er

nun nicht mehr weht.

Theodor Weissenborn, in: Biblische Texte verfremdet 12, Calwer/Kösel, München 1990, S. 86
***

Veni sancte spiritus

„Noch einmal, Herr,

Pfingsten mit Brausen

und Sturzbächen Geist

in unsere

lechzende, rissige

Trockenheit.

So Wüstenbewohner

Regen fassen

in Zisternen,

ausgespannten Häuten,

Handschalen,

bebenden Mündern …

Noch einmal, Herr,

Pfingsten 

mit Brausen

und Sturzbächen Geist

Manfred Haustein, Spuren im Spiegellicht, Hg. Karl Bongardt, Union Verlag Berlin, 1969

Gott als Beschwörung einer neuen Zukunft: Grundlage ist der alte Hymnus aus der Pfingstliturgie. Beschworen wird der Geist Gottes als Macht, die Totes lebendig machen und Angst in Vertrauen wandelt. Geist ist Leben und Leben ist die Kraft zu Wandlung und Erneuerung. Dies wird in der Pfingstgeschichte erzählt: Aus den verängstigten, versteckten Jüngern wurden Glaubenszeugen. Möge sich dies wiederholen, wird an Gott appelliert. Der Ton ist ungeduldig, drängend, verzweifelt und auswegslos-hoffnungsvoll. Die Weltwahrnehmung wird mit „Trockenheit“ angedeutet. Mehr erfahren wir nicht. Feuchtigkeit wird ersehnt nach dieser langen Trockenperiode, in der sich schon Risse und Spalten gebildet haben. Die Menschen sind Wüstenbewohner – wird suggeriert. Ich denke an Schamanen, die als Regenmacher auftreten, indem sie die Geister beschwören.

Ex negativo leuchtet auf, wie unsere Welt sein könnte. Worte wie Pfingsten und Geist sind noch nicht verbraucht. Ihre Utopie ist noch nicht widerlegt. Es gibt noch Sehnsucht und Hoffnung auf die Sturzbäche, die eine neue Zukunft eröffnen könnten. Gott ist dann hier die Chiffre der Sehnsucht nach einer ganz anderen Zukunft.
***

wenn du

dein herz

anstatt

es dir zu fassen

in den wind

hängst

wird es 

mehrstimmig

zu klingen beginnen

eindeutig

wirst du nur

in der vielfalt

der töne

sie alle

bist du

wehe es wie es will

wehe es wann es will

wehe es wo es will

geist gottes

geist des auferstandenen

sucht herberge

im unfassbaren

lass es hängen

dein herz

wind befreit dich

zu werden

Näf Bernhard Ruth, und dazwischen ein schweigen, alataverlag Winterthur 2009, S. 59
***

Pfingstwunder
Vor hinter

über unter

neben zwischen

den Worten

vollzieht sich 

das Unverfügbare

weht sein Geist

von weither

schafft Verstehen

mitten unter uns 

mitten unter 

uns Menschen

Tina Willms
 

***

Der Heilige Geist:

frischer Wind in unserem Leben –

überraschend, kraftvoll, 

verändernd. 

Er denkt Gedanken des Friedens 

in unseren Köpfen. 

Er gießt uns Begeisterung 

ins Herz. 

Er füllt uns die Hände 

mit Gottes Liebe 

und macht einen Weg 

für das Wunder frei.

Tina Willms

***

Der

Wind

bläst,

wo er will.

Und er weiß wohl, was er will.

Du hörst sein Sausen,

aber du weißt nicht,

woher und wohin.

 

So

auch,

wenn du dich

dem göttlichen Geist anheimgibst,

wird der Verstand erblassen.

Was der Geist in dir wirkt,

kann er nicht erfassen.

 

Du

kannst

es lassen

oder dich darauf

einlassen. Ganz wie du willst.

Sei einfach nur still!

 

© Johanna Arlt

***
Hat das schon jemand zu ihnen gesagt: "Du scheinst von allen guten Geistern verlassen zu sein!" Wenn das jemand zu mir sagt, dann heisst das, dass er mein Tun und Lassen nicht mehr versteht.

Und ich frage mich: Wer sind diese guten Geister? Ist es die Erziehung? Das Gewissen? Der Sachverstand? Das allgemeine "Man"? Der "normale" Menschenverstand? 

***

„Wenn die warme Zeit kam, trug Baby Suggs, die Heilige, gefolgt von allen schwarzen Männern, Frauen und Kindern, die so weit gehen konnten, ihr großes Herz auf die Lichtung – [...1 Jeden Samstagnachmittag saß sie auf der Lichtung in der Hitze, und die Leute warteten unter den Bäumen.

Nachdem sie sich auf einem riesigen flachen Stein niedergelassen hatte, neigte Baby Suggs den Kopf und betete stumm. Die Gesellschaft beobachtete sie von den Bäumen aus. Man wußte, daß sie bereit war, wenn sie ihren Stock auf die Erde legte.

Dann rief sie: ‚Lasset die Kinder kommen!' und sie liefen unter den Bäumen hervor zu ihr. ‚Lasset eure Mütter hören, wie ihr lacht`, sagte sie zu ihnen, und es erschallte im Wald. Die Erwachsenen schauten zu und konnten sich ein Lächeln nicht verkneifen.

,Lasset die erwachsenen Männer zu mir kommen', rief sie dann. Sie traten einer nach dem anderen unter den Bäumen hervor, in denen es widerhallte.

,Lasset eure Frauen und Kinder sehen, wie ihr tanzt', sagte sie zu ihnen, und das Erdgetier erzitterte unter ihren Füßen.

Schließlich rief sie die Frauen zu sich. ‚Weint', sagte sie zu ihnen. Um die Lebendigen und die Toten. ,Weint nur.' Und ohne die Augen zu bedecken, ließen die Frauen ihren Tränen freien Lauf.

So fing es an: lachende Kinder, tanzende Männer, weinende Frauen, und dann vermischte es sich. Frauen hörten auf zu weinen und tanzten; Männer setzten sich hin und weinten; Kinder tanzten, Frauen lachten, Kinder weinten, bis schließlich alle und jeder erschöpft und hin- und hergerissen irgendwo auf der Lichtung lagen, erhitzt und nach Luft ringend. In der folgenden Stille tat Baby Suggs, die Heilige, ihnen ihr großes weites Herz auf."'

Toni Morrison in: „Menschenkind"  (Baby Suggs: vom Geist erfüllte Predigerin und Prophetin). Vgl. „Bieler, Das bewegte Wort.doc“ 
***

"Der Geist ist es, der lebendig macht, der Buchstabe aber tötet" (2 Kor 3,6) 
Mich hat der österreichische Katholikentag 1962 in Salzburg, der unter dem Thema "Löscht den Geist nicht aus" stand, sehr bewegt. Die Gefahr ist heute sehr groß, dass wir den Geist vergessen. Die Gefahr ist die Geistlosigkeit unserer Zeit, da bedarf es einer gewissen Kraft - es muss aber deutlich gesagt werden, dass der Geist nicht ersetzbar ist. 

Eine Ethik der Solidarität ist heute angesichts der Unterschiede zwischen arm und reich, unterschiedlichen ökologischen Situationen usw. von entscheidender Bedeutung. Nur so kann Europa "herausgearbeitet" werden. All jene, die sich einem Glauben verpflichtet fühlen, haben diese Solidarität zu erarbeiten, sonst werden wir keinen Frieden bekommen. Auch die Sprache muss zur Sprache gebracht werden. Wir leben heute vielfach im Krieg der Worte, aber die Sprache ist zur Verständigung bestimmt. Mich hat im Ablauf der Bibel und der Entwicklung der Christengemeinden sehr beeindruckt, was hier wir bezeichnen das heute als Pfingsten - entstanden ist. Die Jünger Jesu Christi, der Herr hat sie verlassen, versammeln sich und erwarten das Wiederkommen des Herrn. Und da kam der Geist über sie in Form der feurigen Zungen. Das wirklich Wesentliche dieser Bibelstelle ist für mich die Aussage, dass in der Folge ein jeder den anderen in seiner Sprache reden hörte. Das ist nicht die Schaffung von Übersetzungsanlagen, sondern es ist die Frage des Einfühlungsvermögens. Das ist ein Ergebnis, das Solidarität ergibt, die angesichts der wirtschaftlichen und sozialen Probleme erneut gefordert ist. Da aber ist die Frage, wie sich Europa darstellt, von entscheidender Bedeutung. 

Europa zu bedenken ist heute unter dem Gesichtspunkt der Globalisierung notwendig. Ich liebe das Bild vom "global village". Wenn man es mit "Weltdorf" übersetzt, klingt es ein wenig primitiv, aber wir leben heute angesichts der Mobilität, der technischen Mittel, des Internets in einem Dorf. Wir sind überall Nachbarn, selbst wenn wir tausende Kilometer voneinander getrennt sind. Die Frage nach der Nachbarschaftlichkeit ist eine Frage nach Geschwisterlichkeit. Hier aber ist der Geist gefragt, also: Komm, Schöpfer Geist! 

Erhard Busek, Politiker, Vorsitzender des Instituts für den Donauraum und Mitteleuropa, Wien 

***

Wo mag er sein, der Heilige Geist, dem das Pfingstfest gewidmet ist?
Wie merken wir sein Wirken? In der Bildersprache der Bibel kann der
Geist Gottes die Gestalt von Feuer und Flamme annehmen. Nicht erst
im Neuen Testament, schon im Alten. Da spricht Gott zu seinem Diener
Mose aus einem brennenden Dornbusch, also, sagen wir, aus einem
Brombeerstrauch. Mose soll, so sagt ihm eine Stimme, die Schuhe
ausziehen, weil er an einem heiligen Ort steht.
Und heute? Heute kann gelten, was eine englische Dichterin im 19. Jahrhundert notierte:

»Die Erde ist mit Himmel vollgepackt und jeder gewöhnliche Busch brennt mit Gott. 
Aber nur der es sieht, zieht seine Schuhe aus. Die anderen sitzen herum und pflücken Brombeeren.«

Elizabeth Barrett-Browning, 1806–1861

***

Wer bist du, Heiliger Geist? – Gesprächsanregungen – Für Jugendliche

Einstieg

Wir sammeln Redensarten, die mit Atem zusammenhängen:
Der nimmt mir die Luft weg! Neben dem kann ich nicht atmen! Mir stockt der Atem! Das ist ja atemberaubend! Da habe ich richtig aufgeatmet! Der hat einen langen Atem! Endlich kann ich einmal ausschnaufen! Was verbinden wir damit? Auf welche innere Befindlichkeit deuten sie hin? Atmen können hat etwas zu tun mit Leben, Kraft, Freude, Freiheit, Hoffnung.

Heiliger Geist, wer bist du?- Anregungen 

Das hebräische Wort ruach, das wir gewöhnlich mit »Geist« übersetzen, heißt eigentlich »Wind« oder »Atem«. Der Atem aber ist etwas Geheimnisvolles: Man sieht nicht ihn, sondern seine Wirkung. Die Luft, die sich bewegt, ist nicht sichtbar, hat aber die Kraft, etwas zu bewegen. Atmen ist aktives Tun und Geschehenlassen zugleich. Ich kann bewusst tiefer oder schneller atmen, ich kann den Atem auch anhalten, aber nicht unbegrenzt. Irgendwann kommt ganz wie von selbst der nächste Atemzug. Atmen ist Geben und Nehmen. Es gibt kein Einatmen ohne Ausatmen. Der Atem ist in mir, gehört mir aber doch nicht. Das geheimnisvolle Geschehen des Atmens verstehen wir als Hinweis auf Gott:

· Man kann ihn nicht sehen, aber sein Wirken spüren.

· Wir können aktiv beim Wirken Gottes mittun, müssen uns ihm aber auch überlassen.

· Gott beschenkt uns, sehnt sich aber danach, dass wir ihm antworten.

· Gott als der Dreieine ist in sich selbst schon Beziehung und Begegnung.

· Er wohnt in uns, ohne unser Besitz zu werden. Er bleibt unverfügbar, wie der Atem.

»Gott sendet uns seinen Geist« können wir also auch so ausdrücken: Gott erfüllt uns mit seinem Atem; er ist nicht nur der Schöpfer, aus dem alles hervorgeht, er ist nicht nur in Jesus einer geworden, an den ich mich wenden kann, er ist auch in mir zu finden als eine Kraft, die mich bewegt, oder als Gabe, die mich erfüllt. Wenn Gottes Geist Menschen bewegt, kann das außergewöhnliche Formen annehmen. Menschen geraten unter dem Einfluss des Geistes Gottes in Ekstase und Verzückung. Häufiger aber ist Gottes Geist unauffällig am Werk. Paulus kennt in seiner Liste der Geistesgaben beides und erklärt, dass nicht spektakuläre Ereignisse das Größte sind, sondern die Liebe, und daneben alle anderen Dinge, die dem anderen nützen wie helfen, trösten, verstehen, ermahnen, leiten, barmherzig sein. (1Kor. 12-13) Es sind jene Haltungen, die wir an Jesus vorbildhaft sehen. In der Kirchengeschichte werden diese Haltungen »Gaben des Hl. Geistes« genannt. Wenn aber Gottes Geist mehr unauffällig wirkt als spektakulär, müsste er sich dann nicht auch in unserem Alltag entdecken lassen? Immerhin beten wir darum, dass er uns »durchdringt«. In Kleingruppen wollen wir uns mit den Bitten des Hymnus »Komm, Heil'ger Geist« näher befassen.

Gespräch in Kleingruppen 

Komm, Heil'ger Geist, der Leben schafft, erfülle uns mit deiner Kraft.

· Kenne ich Momente in meinem Alltag, an denen ich das Gefühl habe, dass mir Kräfte zuwachsen?
Entflamme Sinne und Gemüt, dass Liebe unser Herz durchglüht.

· Wovon bin ich innerlich ergriffen?

· Und dir vertrau'n, der uns durchdringt und uns das Leben Gottes bringt.

· Was macht es mir schwer, was macht es mir leicht, Gott Vertrauen entgegenzubringen?

Rückmeldungen der Kleingruppen in die Großgruppe
Abschluss 

Ganz bewusst ein- und ausatmen, jemand aus der Gruppe spricht dazu das Gebet: »Atme in mir, Heiliger Geist«.

Hanns Sauter
Atem Gottes,
Heiliger Geist,
gib mir eine Stimme,
die Christus verkündet,
gib mir Worte,
die von Gott erzählen.

Atem Gottes,
Heiliger Geist,
schenke mir Liebe
für meine Mitmenschen,
nimm mir die Angst,
zu ihnen zu gehen.

Atem Gottes,
Heiliger Geist,
gib mir die Kraft
den Menschen zu helfen,
gib mir Mut
auf die am Rand zuzugehen.

Atem Gottes,
Heiliger Geist,
lass mich eins werden
mit dem Willen Gottes,
sende mich,
wohin es dir gefällt.

Helga Jütten
***

In einer Welt so vieler Veränderungen und Krisen,

so vieler Herausforderungen, aber auch so

vieler Chancen für die Zukunft brauchen wir mehr als

nur Lehren und Ideologien. Wir brauchen Geist.
Jon Sobrino

***

ich bin so frei 
andere straucheln 

über die komplexität des lebens 

bleiben hängen . 

im dickicht endloser entscheidungen 

ich springe 

des öftem über zäune 

fixer weltbilder 

lasse mich nicht beirren 

mir weder hände noch geist einschnüren 

ich bin so frei 

manche verzweifeln 

an der ausbeutung der erde starren wir gebannt 

auf das unmass der zerstörung 

ich atme . 

häufig kühlen morgenwind schneesternzauber oder herbstgemoder und mein sechster sinn lächelt 

weil die erde mich weit überlebt ich bin so frei 

viele sind gefangen 

im vorgespurten alltag rackern sich lustlos ab 

es wuchert die angst zu kurz zu kommen 

ich pfeife darauf 

habe noch kritische geister zum freunde 

für nächtliche gespräche 

oder musiziere mit leidenschaft 

gegen die verkümmerung der seele 

ich bin so frei 

zu viele ziehen den kopf ein 

wenn fremde anders handeln sie misstrauen dem unbekannten nicht aber eigener roher fantasie mich packt 

die neugierde immer wieder bin hellwach bei unrecht 

ich öffne der liebe tor und tür für begegnungen die heilen ich bin so frei 

einige klagen 

das christentum habe ausgedient kauen an zähen hohen begriffen althergebrachter erlösu ngsmodelle ich nehme ohne scheu 

alltägliche worte in den mund 

für den hereingekommenen gott staune über den segen 

tragender gemeinschaft 

ich bin so frei 

marianne vogel kopp 

***

Die Bedeutungsvielfalt des Wortes Geist

Mit dem Worte Geist verbinden sich die widersprüchlichsten Assoziationen: Geist als Gottes Wesen, aber auch als Gespenst; als personales Bewusstseinszentrum, aber auch als überindividuelle Macht; als Wesensbestandteil des Menschen, aber auch als etwas, was nur wenige haben oder was im vollen Sinne eigentlich nur das Genie besitzt; als natürlicher Witz, als Esprit, aber auch als übernatürliche Gnadengabe; als Organ des abstrakten, theoretischen Denkens, aber auch als Quelle von Mut, als Ursache begeisterten Willens zur Tat.

Diese Vielfalt bestätigen die mannigfachen Wortverbindungen, in denen die Vokabel Geist begegnet. Es sind vornehmlich Wendungen, in denen die Beziehung zu Leben und Tätigkeit zum Ausdruck kommt. Man redet ebenso vom Geistesleben wie von Lebensgeistern – das eine ist neben Geistesgeschichte eine Wortbildung neuzeitlicher Denkweise, das andere ein Erbstück aus der antiken Medizin. Man redet von Geistesarbeit, zu der aber nicht nur die Geisteswissenschaften gehören, sondern alle geistigen Betätigungen und Anstrengungen, welche Geisteserzeugnisse hervorbringen. Entsprechend dieser Ausrichtung auf Leben und Tätigkeit lauten die defizienten Modi Geistesschwachheit und Geisteskrankheit, Geistesgestörtheit und geistige Umnachtung oder Geistesträgheit. Dagegen wird die Geistesgegenwart durch Ausdrücke der lebendigen Wirksamkeit gekennzeichnet wie Geisteskraft und Geistesmacht. Das Adjektiv geistreich, das ursprünglich in der Luthersprache „voll des heiligen Geistes“ bedeutet, lebt nur noch in weltlichem Verständnis fort und gerät hier leicht in die Ambivalenz von Echtheit und Künstlichkeit, während der Gegenbegriff geistlos den Vorwurf schuldhaften Versagens von Geist enthält.

Die Art, wie es mit dem Leben des Geistes bestellt ist, zeigt sich zum einen in seiner Unverfügbarkeit: Man ist auf Geistesgaben und Geistesblitze angewiesen. Zum andern in seiner empor reissenden Kommunikationskraft: Er verursacht Begeisterung, schafft den Habitus der Begeisterungsfähigkeit und setzt zu geistigem Höhenflug instand. Obwohl in all dem der singularische Gebrauch von Geist überwiegt, spielt doch auch die Pluralform keine geringe Rolle, nicht etwa nur in dem an Aberglauben grenzenden Geisterglauben, demzufolge dem Geisterseher die Geister der Abgeschiedenen erscheinen. Von guten und bösen Geistern spricht man auch in aufgeklärt symbolischer Redeweise fern von Angelo- und Satanologie. Darüber hinaus tritt aber die Pluralisierung gerade auch im Gefolge der Historisierung auf: als Volksgeister, als verschiedene Weisen von Zeitgeist – nach Perioden oder Epochen, Jahrhunderten oder punktuellen Ereignissen etikettiert, was dann unversehens in Ungeist umschlagen kann. Diese Pluralisierung ist freilich nur die Kehrseite des gleichzeitigen Trends zu Singularisierungen: Wie aus den Revolutionen die Revolution, aus den Geschichten die Geschichte, aus den Freiheiten die Freiheit wurde, so aus den Geisern der Geist.

Gerhard Ebeling, In: Dogmatik des christlichen Glaubens Bd. 3: Der Glaube an Gott, den Vollender der Welt, Tübingen 1993, S. 77f.

***

Die Ausschüttung des Heiligen Geistes

Also lieber Xandi, Pfingsten ist das Fest de Ausschüttung des Heiligen Geistes, das kann ich dir nur so erklären: Also Katzen verstehen einander ja selbst, wenn sie schlafen, und sicherlich auch, wenn sie getrennt schlafen – und alles ohne Wörter. Die Menschen dagegen haben zwar ganz viele Worte und können auch laut schreien, einer lauter als der andere, weswegen es auch so laut ist überall in der Gegend, aber das heisst nicht, dass sie sich nun verstehen, verstehst du?! Sie reden und reden und reden und jeder versteht nur Bahnhof. So war das auch mit den Fans von Jesus, und das machte ihn zur Rechten Gottes traurig.

Nun stand links von Gott die Kanne mit dem Heiligen Geist, das ist sozusagen ein Schnaps für Nicht-Trinker, und diese Kanne haben die beiden, Papa und Sohn, in eine unsichtbare Leitung gegossen, die durch alle Köpfe aller Menschen führt. Und dadurch verstand plötzlich jeder Mensch jeden Menschen, aber nur für einen einzigen Tag, denn so viel war da nicht in der Kanne drin, dass man in Ewigkeit den Heiligen Geist durch all die Dummköpfe fliessen lassen kann. Die Menschen sollten nur einmal fühlen,

wie’s ist, wenn man sich versteht. Klar? Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. 

Horst Janssen, In: Pfingsten hier und anderswo (hg. vom Ev. Missionswerk in Deutschland), 1988

***

In einem meiner Oberseminare in Heidelberg fragte ein von mir sehr geschätzter Professor den versammelten Nachwuchs der Theologen, was denn der Heilige Geist mache, und niemand konnte eine Antwort finden. Peinliches Schweigen trat ein und hielt sich bleiern im Raum.

»Es wird mir doch jemand sagen können, was der Heilige Geist macht – wozu haben Sie denn hier studiert?« Nein, es konnte oder traute sich niemand, auf eine so kompliziert einfache Frage eine Antwort zu geben. Dann ließ der Professor mit einem Mal die Hand flach auf den Tisch fallen, dass jeder, der auch nur den Ansatz von Schlaf in den Augen oder zwischen den Ohren entwickelt hatte, erschrocken auffuhr.

»Lebendig macht er!«, sagte der Professor, amüsiert ob dieser Reaktion, »und weiter nichts.«
© Karin Kammann

***

Wir schlummern über Reichtümern,

über Energiequellen, über einem Vulkan

von Kreativität, über unglaublichen

Reserven wahrer Liebe.

André Rochais
***

Pfingsten - Welcher Geist bewegt mich?

Pfingsten ist der Tag, an dem Gott durch seinen Geist kirchliche Gemeinschaft begründet. Er ist Boden und Antrieb für ein Miteinander, das sich immer wieder neu an ihm auszurichten hat. 

In den Nachrichten habe ich mir den aus-gelassenen Jubel in Basel über den Meistertitel seines FC angeschaut. Ich habe vorher Stockers Tor mit dem linken Fuss und das Kopftor von Chipperfield gesehen, aber auch gehört, dass die SBB jedes Jahr ca 3 Millionen Franken ausgeben, um Fanschäden in den Zügen zu beheben. Nein, so sehr ich ein gutes Fussballspiel geniesse, das ist nicht der Geist, der Pfingsten ausmacht. Ich traue dieser Begeisterung nicht, weil ich, seit Palmsonntag und Karfreitag weiss, wie schnell diese Art von Begeisterung in ihr Gegenteil umschlagen kann. Ich traue auch ihrer religiösen Form nicht. Denn auch sie kann unvermittelt in brutalen Fanatismus kippen, der alles niedermäht, was nicht den eigenen Glaubensinhalten und Glaubensformen entspricht.

Welcher Geist hat also die Jünger erfüllt? Einer, der die Zuhörer irritiert hat. Und was hat irritiert? Ungebildete galiläische Fischer konnten auf einmal so sprechen, dass alle sie verstanden haben – als würde heute einer, der die Attest-Lehre absolviert  hat, so reden, dass ihn Amerikaner und Chinesen, Inder und Brasilianer, Inuit und Aborigines verstehen könnten: Von einem Geist erfüllt, dass Gesagtes verstanden wird. Eine Werberegel besagt:

Nicht das, was Du sagst, ist entscheidend, sondern das, was die andern hören. Da spricht einer ganz und gar nicht die Sprache der Andern und sie verstehen ihn. Bei uns ist es in der Regel umgekehrt. Und deshalb ist es schon ein Wunder des Heiligen Geistes, wenn es geschieht, dass das, was gesagt wird, auch gehört und verstanden wird.

Die Begeisterung durch den Heiligen Geist fällt also nüchterner aus. Es ist nicht die ausgelassene Stimmung, von der ich, angesteckt, fortgeschwemmt werde, zu lallen beginne, Unverständliches Zeugs schwatze und dann vielleicht mit einem Kater aufwache. Das ist es nicht. Aber der Geisteinfall ist es, der mich ernüchtert und verstehend macht – der mich begreifen lässt, was andere mir sagen, der mich unterscheiden lehrt, der mich verstehen lässt, was wichtig ist.

***
Geisterlebnisse

Kennen sie das auch? Da haben sie Angst vor einer Sache, die auf sie zukommt. Eine Prüfung, ein Vortrag, ein Auftritt, eine Präsentation, eine Rede, ein Bewerbungsgespräch, die Lüftung eines Geheimnisses, eine Entschuldigung, eine Reklamation, eine Untersuchung beim Arzt, etc. Und dann ist es so weit. Und siehe da: Es läuft perfekt!

Ich bin sicher, sie kennen das! Warum ist es perfekt gelaufen? Weil ich perfekt bin? Nein, sicher nicht. Vielleicht weil ich mir davor so viele Gedanken gemacht habe, mich innerlich also vorbereitet habe? Das mag sein. Aber das allein genügt nicht! Da muss mehr sein.

Je älter ich werde, je mehr solche Erlebnisse ich mache, desto mehr wird mir bewusst, dass das, was ist, so ist, wie es ist, weil da mehr ist, als ich allein tun und lassen kann. Gottes Geist wirkt mit – und steht mir bei, gerade dort, wo es für mich wichtig ist. Davon bin ich überzeugt und dafür bin ich dankbar.

Und wenn es nicht gut gegangen ist? Hat mich da Gottes Geist allein gelassen? Nein! Vielmehr bin ich aufgefordert, nach dem Sinn des Geschehens zu suchen. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass für mich in meinem Leben die Enttäuschungen, die schlechten Erfahrungen gleichwichtig sind wie die Erfolge und guten Erfahrungen.

Gott ist und bleibt mit seinem Geist mit uns auf dem Weg. Vertrauen wir darauf und leben wir daraus. Wer das kann, der wird zwar immer noch da und dort Angst empfinden, das Gefühl haben, etwas auf keinen Fall zu können. Er wird weiterhin gute und schlechte Erfahrungen machen, Erfolge und Enttäuschungen erleben. Aber er wird sich dabei immer gehalten fühlen von Gott und Nutzen aus allem ziehen!

***

Pfingsten   
Das Pfingstereignis, wie es in der Apostelgeschichte beschrieben wird (Apg 2,1–13), ist unter den Christen recht gut bekannt, aber was die Herabkunft des Geistes bedeutet und wer der Heilige Geist ist, bleibt für viele ein undurchsichtiges Glaubensgeheimnis. Bei weiteren Fragen «Wer ist der Heilige Geist? Was bewirkt er?» breitet sich nachdenkliches Schweigen aus. 

Unbegreiflicher Heiliger Geist

Ich kann die Situation entspannen, wenn ich bekenne, dass auch ich den Heiligen Geist nicht begreife. Er übersteigt meine Fassungskraft und den Horizont meines Wissens, weil er Gott, der Geist des Vaters und der Geist Jesu Christi ist. Auch die Dreifaltigkeit Gottes ist für die meisten Christen ein Stolperstein: Der eine Gott in der Dreiheit als der Vater, der Sohn und der Heilige Geist, wie können wir sie verstehen? Vielleicht hilft der exegetische Hinweis, dass im Hebräischen die verschiedenen Bezeichnungen wie Herz, Geist, Augen Gottes immer die ganze «Person» meinen, so dass «der Geist Gottes» etwas Spezifisches, aber ebenso die Einheit Gottes als Vater, Sohn und Geist bezeichnet. Letztlich können wir die Einheit Gottes und die Dreiheit der Personen nur verstehen, weil Gott sich selbst in einer Weise geoffenbart hat, die uns in der Heiligen Schrift als Heilsgeschichte überliefert ist.

Das Wirken des Heiligen Geistes

Der Geist Gottes wirkte bei der Erschaffung der Welt mit (Gen 1,2). Er schwebte über den Urwassern als Zuwendung und Kraft Gottes, mit der dieser aus dem Chaos das Licht, die Welt (Erde), das Leben und den Menschen nach seinem Bild erschuf (Gen 1, 27). Doch die Menschen lebten nicht nach dem Willen Gottes und befolgten seine Gebote nicht, die er ihnen durch Mose gegeben hatte. Daher verkündeten die Propheten den Zorn, aber auch die Bereitschaft Gottes, einen Neuanfang zu machen. Ezechiel prophezeite im Exil in Babylon die Erneuerung und Rückführung Israels in einem neuen Geist: Ich führe euch aus allen Völkern zusammen, sammle euch aus allen Ländern, in die ihr zerstreut seid, und gebe euch das Land Israel (zurück) (…). Ich schenke euch ein neues Herz und einen neuen Geist. Ich nehme das Herz aus Stein aus eurer Brust und gebe euch ein Herz aus Fleisch. Dann werden sie auf meine Gesetze achten und meine Vorschriften erfüllen (Ez 11,17 –20.36,24–27). Der Prophet Natan kündete dem König David an, dass sein Haus Bestand haben werde, obwohl die Nachfolger Davids als Könige versagten und das Reich Israel verloren ging (vgl. Psalm 89). Gott werde ihm einst einen Nachkommen erwecken, dessen Königtum ewig bestehen wird (2 Sam 7,11–16). Bei Jesaja nehmen die Konturen dieses Gesandten und Gesalbten Gottes deutlichere Formen an. Er wird erfüllt sein vom Heiligen Geist: Aus dem Baumstumpf Isais sprosst ein Reis hervor. Ein junger Trieb aus seinen Wurzeln bringt Frucht. Der Geist des Herrn ruht auf ihm; der Geist der Weisheit und der Einsicht, der Geist des Rates und der Stärke, der Geist der Erkenntnis und der Gottesfurcht (Jes 11,1 f.). Auch heute bitten wir in der Firmung mit diesem Gebetstext um die messianischen Gaben des Heiligen Geistes für die Gefirmten. Jesaja bezeichnete den Auserwählten auch als Gottesknecht: Seht, das ist mein Knecht, den ich stütze. Das ist mein Erwählter, an ihm finde ich Gefallen. Ich habe meinen Geist auf ihn gelegt; er bringt den Völkern das Recht (Jes 42,1–9).

Christi Sendung unter dem Zeichen des Heiligen Geistes

Von Anfang an stand Jesus, der Christus, mit seiner Sendung ganz unter dem Zeichen des Heiligen Geistes. Der Engel kündigte Maria die Geburt Jesu an: Der Heilige Geist wird auf dich herabkommen und die Kraft des Höchsten wird auf dir ruhen. Daher wird Jesus heilig und Sohn Gottes genannt werden (Lk 1,35). Er wird gross sein und Sohn des Höchsten genannt werden. Gott, der Herr, wird ihm den Thron seines Vaters David geben. Er wird über das Haus Jakob herrschen und seine Herrschaft wird kein Ende haben (Lk 1,32 f.).      Bei der Taufe Jesu im Jordan kam der Heilige Geist in Gestalt einer Taube auf Jesus herab (Lk 3,21 f.). Der Geist trieb Jesus in die Wüste, wo er versucht wurde (Lk 4,1–13). Jesus aber blieb seiner Aufgabe als Gottesknecht treu und erfüllte in allem den Willen Gottes. In der Synagoge von Nazaret verwies er auf den Propheten Jesaja, der vom Messias gesagt hatte: Der Geist des Herrn ruht auf mir. Denn er hat mich gesalbt. Er hat mich gesandt, um den Armen die Botschaft vom Heil zu verkünden, um den Gefangenen die Befreiung und den Blinden das Augenlicht zu bringen (…) und ein Gnadenjahr des Herrn auszurufen. Und Jesus begann, den Anwesenden zu beweisen: Heute hat sich das Schriftwort, das ihr gehört habt, erfüllt (Lk 4,16–22).

Ein unauffälliger, unscheinbarer Geist

Der Heilige Geist wird in der Kunst oft in der Gestalt einer Taube dargestellt, zum Beispiel beim Bild der Verkündigung des Isenheimer Altars von Mat-thias Grünewald. Freilich wirkt da die fliegende Taube neben den prächtig dargestellten Kleidern des Engels und Marias unscheinbar. Man nimmt sie erst wahr, wenn man genau hinschaut und den Heiligen Geist im Bild sucht. Vielleicht will der Künstler damit andeuten, dass der Geist und die Kraft Gottes da sind und wirken, aber in einer geheimnisvollen Weise. Die Menschwerdung Gottes und der Weg des Messias werden nicht zu einem machtvollen göttlichen Spektakel, sondern Gott wendet sich in seinem Sohn Jesus Christus den Menschen als Mensch und Bruder zu, der sich hingibt für das Leben der Welt. Die Menschen müssen neu geboren werden aus dem Wasser und dem Geist, um an diesem Leben teilzunehmen und in das Reich Gottes zu kommen, wie Jesus zu Nikodemus gesagt hat. Es ist der Geist, der lebendig macht. Er weht, wo er will (vgl. Joh 3,5–8). Er erweckt in vielen Menschen Vertrauen und Glauben, schenkt ihnen Hoffnung, nährt ihre Sehnsucht nach Frieden und Gerechtigkeit, drängt sie zu Taten der Liebe.

Der Geist der Vollmacht

Vor seiner Himmelfahrt übergab Jesus seinen Aposteln und Jüngern den Auftrag, sein Heilswerk weiterzuführen und die Frohe Botschaft allen Menschen zu verkünden. Er gab ihnen die Vollmacht, in seinem Namen zu lehren, zu binden und zu lösen. Er bereitete sie auch darauf vor, dass sie um seines Namens willen Schmach und Verfolgung erleiden werden. Dazu versprach er ihnen den Heiligen Geist, den Geist der Wahrheit, als Beistand (Joh 14,15–17). Er wird sie alles lehren und in die volle Wahrheit einführen (Joh 14,25.16,7.12). Die Kraft des Heiligen Geistes wird sie zu Zeugen der Frohbotschaft Jesu machen bis an die Grenzen der Erde (Apg 1,8). Am Pfingsttag erschien der Heilige Geist den Jüngern, den Frauen und der Mutter Jesu in der Gestalt von Feuerzungen und erfüllte sie mit seiner Kraft ( Apg 2,1– 36). Er drängte die Jüngerinnen und Jünger, das Vermächtnis Jesu treu zu befolgen und die Einheit und Liebe zu bewahren, wie Johannes in den Abschiedsreden schreibt (Joh 13, 31–35). Jesus selbst bittet für seine Jünger: Heiliger Vater, bewahre sie in deinem Namen, den du mir gegeben hast, damit sie eins sind wie wir (Joh 17,11).

Der Auftrag Jesu und die Vollmacht des Geistes haben die Schar der Jünger und die Gemeinschaft der Glaubenden in der Kirche bis heute herausgefordert und oft auch überfordert. Ich erkläre jeweils den Firmkandidaten, dass sich das Feuer und die göttliche Kraft des Geistes in einzelne Feuerzungen auf die Jünger aufteilte, um zu zeigen, dass jeder Einzelne in seiner Weise und Eigenart ergriffen und beauftragt wird. Er soll mit seinen Fähigkeiten und Kräften, auch wenn sie begrenzt oder klein sind, dazu beitragen, das Antlitz der Erde zu erneuern. Denn die Früchte des Geistes, wie sie Paulus im Brief an die Galater nennt, sind vielfältig: Lasst euch vom Geist leiten. Die Frucht des Geistes ist Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanftmut und Selbstbeherrschung (…). Wenn wir durch den Geist leben, dann wollen wir dem Geist auch folgen (Gal 5,16.22–25). Ich finde es tröstlich, dass der Heilige Geist, den wir in der Dreifaltigkeit Gottes so wenig begreifen können, uns hilft und ermutigt, in dieser Welt so zu leben, dass das Reich Gottes mitten unter uns wachsen und reifen kann und unser Leben reich wird an guten Früchten wie Freude, Frieden, Dankbarkeit und Liebe.

